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empfehlen wir unser großes und reichhaltiges Lager in:

Fensterdekorationen,
Tüll Madrasvorhängen.
Sosakissen , Tischdecke « ,

tosten und Posamente»,

kompletten Zimmereinrichtungen.
Einzel- und Kleinmöketu.
Korb- und Kedermöblen.
Deutschen und Orientteppiche«,
Oelgemalden, Aquarellen, Kunstdrucken, Spiegeln mit-Hatz-uni»UMrahm

und laden zu einer gefl. Besichtigung höflichst ein.

MßkUlML V. I . kior ^ kim,
WM" Eigene Schreiner-, Polster- und Dekorationswerkstätten. "WU

Dobel . ^
Z 8 u LI beehren uns, Verwandte, Freunde und Be-

M kannte zu unserer
A am Stephansfeiertag den 26. Dezember ds. Js.
-DE stattfindenden

AKochzeits -Ieier
HE i« das Gasthaus zur „Linde" hier
44 freundlichst einzuladen mit der Bitte, dies als persön-
DE liche Einladung annehmen zu wollen.44 WicHard Molt. Zimmermann,
44 Sohn des Karl Bott.44 Mina Müller.
4? Tochter des C. Müller, Holzhauers. ^

Sie so deliedten

kür ckun̂ uncl M
auf äen ^VviI »iL» vlLl8lL8elL sinä ein̂ etroKen.
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Bekanntmachung.
Habe hier in meiner Stallung sehr schönes

Aerlüder Vieh
stehen, meistens

trächtige IchMiihe und MilchkShe,
und lade Liebhaber freundlich dazu ein.

Viktor HsekÄrsvi .1»LSr,
Viehhändler,

Pforzheim-Brötzingen (Marktplatz).

größeres, tadel¬
los erhalten,

billig zu verkaufen bei
Bäcker Mayer, II. St .ock

Die neue«

Lhoral-
Bücher

sind eingetroffen.l.Meeh'ls-vniMü.

Kirchgang 11 Uhr.
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kür
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in allen Krossen unä koebmockernenwarben

emxüeblt billigst -  -

Niltnsr,
Labnkokstrasse Nr. 4.

Sämtliche Schulbücher
empfiehlt zu billigste« Preise»

die C. Meeh'sche Bnchhandlg.
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Ls lvirä gebeten, genau aut unsere Lirma,Merkur"ru aebten.
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keäarf biete iek besondere Vorteile.
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Külstkkniarrn Mer Art,
t Puppenwagen,

Kindettische und -Stühle,

lkitttlNW, Alltzkj
in enorm großer Auswahl,

Schulranzen und Schultaschen. Reiseartikel
zu äußerst vorteilhaften Preisen.

früher Bahnhofstraße3, jetzt Baumftratze 17.

Verlag des Schwäbischen Frauenvereins, Stuttgart.

Lin« wertvolle Gabe iür Frauen
unS MaSchen bilSet Sas neue

SLs Schwäbischen FrauLnvLrLins

Im Auftrag d. Vereins ^ lthlllt ^ och-ausgearbeitet von schuleI in Stuttgart.
590 Seiten Großoktav. Preis in feinem Leinenband Mk. 6.—,

in elegantem Halbfranzband Mk. 7.—.
»S»

neue Kochbuch ist das Ergebnis langjähriger , praktischer
Erfahrungen , die sich die Verfasserin als Lehrerin und Vor¬

steherin der KochschuleI des SchwäbischenFrauenvereins in Stutt¬
gart erworben hat. Es enthält mehr als 1800 auserlesene, sämtlich
erprobte und bewährte Kochrezepte, die eine unerschöpfliche Quelle
für die Zubereitung einer schmackhaften, zuträglichen und echt
schwäbischen Hausmannskost bilden. Alle Verhältnisse sind berück¬
sichtigt, die einfache, die bürgerliche und die seine Küche. Die Kapitel
„Resteverwertung von Fleisch", „Krankenkost", „Decken einer Tafel",
„Reinhaltung der Küche" usw. bilden wertvolle Beiträge , und die
Abschnitte über Einkauf und Aufbewahrung von Rohmaterialien,
über Einmachen und Konservieren rc. vervollständigen den Inhalt
dieses hervorragenden Werkes aus dem Gebiete der Kochkunst.
Ein praktisches Geschenkbuch für Mädchen, Bräute,

Hausfrauen, Köche und Köchinnen usw.
Zu beziehen durch dieC. Meeh'sche Buchhandlung.

Na .8^ 6n -Ka .rct6rob6

MUsr -? for2Ü6im
lelepkon 1524

g,u 2000 Kostümen jeck. ^ rt,
Kruppen von 4—50 keuren,
Aunne Lüllv , LbencknnlerliLlt-
nn^sn ru billigsten Preisen.

Kostenvorsnseblsge gratis.
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LÜr ÄL « ^ UIAVUS
bestes Stärkungs - und I
Erfrischungsmittel  für
schwache entzündete Auge«
und Glieder ist das seit bald
100 Jahren weltberühmte,
ärztlich empfohleneKöi«W Walser
von lob. Vbr. ^ooktenberger

in Neilbronn.
Lieferant fürstlicher Häuser,

Ehrendiplom. Feinstes
Aroma, billigst. Parfüm.
In FI. L 45, 65 und 110 ^ .

Alleinverkauf für
euenbürg:

^ civil bustnuner.

Neuenbürg.
Selbstgemachte

Giernudeln
empfiehlt

Emil Haist
Bäckereiu. Conditorei.

'^ Instrumente
^ aller Art, Saiten,
^ Bestandteile,

Grammophone, Platten,
Grammophonnadeln rc.

kaufen Sie nirgends besser und
billiger als im Musikhaus

Vr . ^ ri « 88u »» ^ vi7,
Pforzheim,

westliche Karl-Friedrich-Str. 9.
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RunSschau . l
Wehrpflicht und Wehrfähigkeit.

Allmählich suchen fast alle Staaten ihre Wehr¬
fähigkeit durch die Einführung der allgemeinen Wehr¬
pflicht zu stärken, und sicher ist es kein Zufall, daß
gerade jetzt in Belgien die Regierung eine neue
Militärvorlage bei den Kammern eingebracht hat,
nach welcher auch in Belgien die allgemeine Wehr¬
pflicht eingeführt werden soll. Belgien ist bekannt¬
lich ein neutraler Staat , dessen Neutralität alle Groß¬
staaten anerkannt haben. Was will aber eine solche
Anerkennung einer Neutralität in schweren Kriegs-
zeiten bedeuten, wenn der betroffene Staat nicht
selbst imstande ist, seine Neutralität zu schützen und
fremde Truppen von seinen Grenzen fern zu haltenI
— In einem etwaigen Kriege zwischen Deutschland
und Frankreich würden sicher die betreffenden Heer¬
führer die Neutralität Belgiens nicht respektieren,
wenn sie der Feind nicht auch respektiert. Wir meinen
das so: Wenn ein französischer Obergeneral in einem
Kriege mit Deutschland es für notwendig hält, durch
einen Zug durch Belgien hindurch mit einem starken
französischen Heere dem deutschen Heere in die rechte
Flanke zu fallen, so würde sicher auch die deutsche
Heeresleitung sich genötigt sehen, einen Vorstoß mit
deutschen Truppen durch Belgien hindurch gegen die
Franzosen zu machen. So windig sähe es also in
Kriegszeiten um die belgische Neutralität aus. Man
kann sogar noch weiter gehen und behaupten, daß
ein halbwegs siegreiches Frankreich auch Neigung
haben kann für das nicht wieder zmückerlangte Elsaß-
Lothringen einfach Belgien zu annektieren! Große
Kriege sind die Beweger des Geschickes der Völker
und der Staaten, und was so auf dem Papier für
die Sicherheit der Staaten niedergeschrieben ist, gilt
gewöhnlich so gut wie gar nichts. Man sehe sich
nur die Schichale der Türkei an, und man bedenke
ferner, was trotz des Vertrages der Garantieleistung
für die staatliche Erhaltung von Marokko aus diesem
Lande geworden ist. Die Franzosen haben eben
Marokko unter der Gönnerschaft Englands in den
Sack gesteckt, und die Furcht vor einem ähnlichen
Schicksale hat jetzt in Belgien die Regierung und die
parlamentarischen Parteien dazu veranlaßt, die Wehr¬
fähigkeit Belgiens durch di« geplante Einführung der
allgemeinen Wehrpflicht zu erhöhen. Bisher besaß
Belgien in Friedenszeiten nur 43 000 Mann und
sollte im Kriege dieses kleine Heer durch entsprechende
Organisation auf 172 000 Mann gebracht werden.
So steht es nämlich in Belgien sehr schön auf dem
Papiere. Die Minister und Generäle in Belgien
scheinen aber dieser Organisation auf dem Papiere
nicht mehr zu trauen und wollen deshalb die allge¬
meine Wehrpflicht einführen, nach der künftig jähr¬
lich in Belgien 35 000 Mann ins Heer eingestellt
und dann eine brauchbare Feldarmee von wenigstens
150 000 Mann gebildet werden soll. Durch Ein¬
berufung alter Jahrgänge will man dann noch eine
Reservearmee zur Besetzung der Festungen und der
Grenzen von 100 000 Mann bilden. Man sieht
daraus, daß das Belgien einen großen Schritt tun

will, um seine Wehrmacht zu stärken. Sicher haben
auch die Waffenerfolqe der Balkanstaaten, welche
die allgemeine Wehrpflicht bis zur äußersten Konse¬
quenz besitzen, die Belgier aus einer Art militärischen
Halbschlaf aufgerüttelt, denn daß Bulgarien 300 000
Mann und Serbien 150000 Mann gegen die Türkei
ins Feld schicken würden, das hatte früher niemand
für möglich gehalten, und nun erkennt alle Welt auf
einmal an. daß ein Krieg eigentlich nur mit vollster
Ausnutzung der Wehrfähigkeit eines Volkes geführt
werden darf, wenn der Sieg errungen werden soll.

Deutsche Luftschiffe für das Ausland.
Ein zweiter „Parseval" für Rußland geht in Bitter¬
feld der Vollendung entgegen, einer für England ist
im Bau, andere sind nach Oesterreich, Japan . Italien
geliefert worden. Das errege „nationale Bedenken",
schreibt hierzu eine Korrespondenz. In der Tat
kann England, das vergeblich einen„Zeppelin" nach¬
zumachen versuchte, nicht einmal Prall -Luftschiffe von
gleicher Güte Herstellen, wie wir. Für beste Luft¬
schiffe haben wir konstruktiv geradezu ein
Monopol.  Aber es ist bisher vom Reiche gar
nicht ausgenützt worden, die nötigen Aufträge für
die Heeresverwaltung sind ausgeblieben. Was bleibt
da den Baugesellschaften anderes übrig, als für das
Ausland zu liefern, um wenigstens an diesem Material
weitere Erfahrungen zu sammeln und ihren Arbeiter¬
stamm zu erhalten? Zu unserer Schande sei es ge¬
sagt: Sie müßten sonst überhaupt die Bude
sofort zumachen.  Die auf große Lieferungen ein¬
gerichtete Zeppelinwerft mußte in diesem Sommer,
ohne daß untere Maßgebenden erröteten, einen Vor¬
schuß von 100 000 Mk. aufnehmen, um ihre Ange¬
stellten bezahlen zu können. Dis Parsevalwerft ringt
andauernd mit finanziellen Schwierigkeiten. Beiden
bringt der Passagierverkehr nicht einmal die Unkosten,
geschweige denn eine Kapitalverzinsungein. Wir
stehen vor einem Ruin unserer nationalen
Luftschiff -Industrie,  wenn ihr nicht die längst

, notwendigen Aufträge zugeführt werden, und zwar,
da sonst eine kaufmännische Kalkulation unmöglich
ist. unter Aufstellung eines bestimmten Luflflotten-
Gründungsplanes auf Jahre hinaus. Andernfalls
müssen eben die ausländischen Abnehmer als Retter
einspringen. Als Retter — für uns, bis es „oben"
einmal tagt. (T . R .)

Der Ausschuß des deutschen Handels¬
tages  hielt in der abgelaufenen Woche eine zwei¬
tägige Sitzung in Berlin ab, in welcher namentlich
die Frage einer entsprechenden Vertretung von Han¬
del und Industrie in den Ersten Kammern der
deutschen Einzelstaaten eingehend erörtert wurde.

Berlin,  20 . Dezbr. Die jetzt abgeschlossene
Sammlung zur National -Flugspende  ergab
insgesamt sieben Millionen Mark.  Prinz Hein¬
rich erläßt als Protektor eine Danksagung an die
Spender und die Organisatoren der Spende und
gibt der Ueberzeugung Ausdruck, daß die Höhe des
Ergebnisses die Möglichkeit geben werde, das Flug-' weftn mii-kkam zu ftftdprn

Greiz,  30 . Dez. Bei der Reichst agsersatz»
wähl  in Reuß älterer Linie erhielt Cohen (Soz .)
7869, Dr. Stresemann (natl .) 5373, Amtsrichter
Lattmann (WV .) 1460 Stimmen. Cohen ist
gewählt.

Essen,  20 . Dez. Mit Rücksicht auf die hohen
Viehpreise in Holland, die jetzt, wie zu erwarten
war, nur noch wenig geringer sind, als die für ein¬
heimisches Vieh, hat die Stadtverwaltung den An¬
kauf von holländischem Fleisch eingestellt. Insgesamt
hatte die Stadt 270 Rinder aus Holland bezogen.

vermischtes»
Sulz  a . N ., 6. Nov. Folgende wahre Be¬

gebenheit hat sich kürzlich in einer Nachbarstadl zu¬
getragen: Ein Gastgeber bestellte bei Metzgermeisler
ein Hirn. Da es nicht auf die bestimmte Zeit ein¬
traf. wollte er dem Metzger telephonieren, wurde
aber irrtümlicherweise mit dem Rathaus verbunden,
wo der Amtsdiener an das Telephon kam. Auf die
Anfrage des Gastgebers: wo das bestellte Hirn
bleibe, gab der Amtsdiener zur Antwort: „Auf
dem Rathaus hat man kein Hirn." Ob der Amts¬
diener nur an sich gedacht hat? (Sulzer Chronik.)

Ein Wahlkandidat , der die Polizei¬
stunde innehält.  Bei den letzten Bürgerausschuß¬
wahlen irgendwo in Deutschland beteiligte sich auch
ein „Frauenkomitee" eifrig am Wahlkampf und suchte
u. a. durch eine Reihe von Inseraten für seinen
Kandidaten Stimmung zu machen. Da hieß es:
»Ihr Frauen, dringt darauf, daß eure Männer alle
Herrn Hotelier Hermann R. wählen, denn er sorgt
dafür, daß unsere Männer, trotzdem keine Polizei¬
stunde besteht, nachts zwölf Uhr nach Hause geschickt
werden. Er ist der einzige Gastwirt, der pünktlich
schießt". Daneben findet sich noch der Notschrei
einer einzelnen schönen Seele, der kurz und lakonisch
lautet: Wählet Herrn Hotelbesitzer Hermann R. er
tritt für die Polizeistunde ein". Unterschrift: „Eine
Eifersüchtige, die ihren Mann öfters des Nachts mit
Hemd und Regenmantel bekleidet nach Haus« holen
muß,,.

Einen „fetten Konkurs"  machte ein Geschäfts¬
mann in dem sächsischen Stäbchen Adorf, denn es
wurde schließlich nach Abzug aller Unkosten eine Di¬
vidende von sage und schreibe 0,00076 Prozent ver¬
teilt; demnach hätte ein Gläubiger, der 10 000
zu fordern hätte, nur ganze 7,6 Pfg. aus der Masse
zu bekommen. Ein Geschäftsmann, der über 1200
Mark ausstehen halte, erhielt ein Schreiben, daß
der Betrag von 1 Pfg. auf ihn entfallen sei.
Obendrein wurde laut „Leipz. Tagbl." von ihm ver¬
langt, er solle auf einer 5 Pfg .-Karte diesen Betrag
zwecks Ersparung von neuen Kosten der Armenkasse
überweisen.

Ein Giftmord.  In einer kleinen Ortschaft
ind der Nähe von Varese  in der Provinz Como
hatte ein Kaufmann, wie die „Neue Zürcher Ztg."
meldet, seine Frau bei einer deutschen Lebens¬
versicherungsgesellschaftfür die Summe von 20 000
Franken verstchrrt. Vor etwa vier Wochen verreiste

Gin deutsches Mädchen.
Roman von Karl Meisner.

291 (Nachdruck verboten.)
„Ja so. Sie haben doch Recht. Es ist das erste

Mädchen, das Sie beseitigen lassen. Bisher waren
es nur Frauen , die ihrem Mann oder Ihnen im
Wege standen, übrigens muß ich Ihnen doch das
Kompliment machen, daß Sie nur hübsche Weiber ver¬
schwinden ließen."

Saffron lächelte überlegend.
„Gerade die schönsten Frauen hindern meistens

am ersten und sind am häufigsten im Wege. Doch
das werden Sie nicht verstehen, das liegt in meinem
Fach. Ich mag heute die Künstlerin nicht sehen —
schaffen Sie sie nur bald fort — und wenn sie über
Bord fällt, schadet es auch nichts — hier ist das
Geld."

Mit einer widerwilligen Gebärde warf er das
Geld auf den Tisch. Die Frau nahm es und ver¬
schloß es sorgfältig in einem Schrank, der in die
Wand eingelassen war.

„Die braucht nicht über Bord zu fallen," sagte sie
dann lachend, „für solche Ware finde ich stets willige
Abnehmer. Man wird in Indien einen schönen Preis
für sie erzielen. So , und nun können Sie , wenn Sie
wollen, selbst Zusehen, wie ich die Deutsche selbst
nach — Hause fahre, wie sie meint."

Sie zog an einer Klingelschnur, worauf die alte
Magd erschien und stumm an der Türe stehen blieb.

„Was macht die junge Dame im Salon , hat sie
geschrien," fragte die Frau.

„Nein, Mistreß, sie weint und wollte hinaus.
Da habe ich ihr gesagt, sie bekäme die Peitsche zu
kosten, wenn ste nicht ruhig wäre."

„Das brauchtest Du nicht zu sagen, aber es ist
Dein einziges Vergnügen, das Du kennst, Weiber,
die widerspenstig sind, mit der Peitsche zu beruhigen.
Geh' jetzt und hole einen Wagen, er soll an der Türe
warten, bis wir kommen."

Die Magd entfernte sich, um den Befehl aus¬
zuführen.

„Ein gräßliches Geschöpf, dieses Frauenzimmer,"
sagte, sich schüttelnd, der Rechtsanwalt . „Wie können
Sie nur dies halb verrückte Wesen immer um sich
dulden? Ich glaube, weil Ihnen kein Kapitän und
kein Mensch einen Penny dafür geben würde."

„Das verstehen Sie nicht. Sie kluger Rechtsan¬
walt . Dieses Weib ist mir sehr nützlich. Und wenn
sie einmal verschwinden müßte, brauchte ich keinen
Kapitän dazu. Aber dieses blödsinnige Wesen kann
von keinem Menschen ausgefragt werden. Was es
jetzt sieht und hört, hat es in einer halben Stunde
wieder vergessen. Sollte unsere hohe Polizei einmal
Wind von meinem stillen Speditionsgeschäft be¬
kommen, erfährt sie von meiner Magd nicht mehr wie
von meinem Affen, den ich unten halte. Auch kann
ich ihr beruhigt jetzt die Bedienung der Frauen und
Mädchen anvertrauen, die sich zuweilen in meiner
Wohnung aufhalten müssen. Nur vor etwa zwei
Jahren , als ich sie erst kurze Zeit im Dienste hatte.

machte sie einmal den Versuch, ein blutjunges Mädchen
heimlich wieder aus dem Hause zu lassen. Da habe
ich sie mit der Peitsche geschlagen, bis ste sich am
Boden wand.

Ich glaube, ich habe ihr dabei auch auf den
Kopf geschlagen, denn seit dieser Zeit ist ste noch
vergeßlicher geworden wie vordem. Allerdings ist jetzt
aber auch die Peitsche ihr Lieblingsinstrument, mit
dem sie renitente Gäste in meinem Hause ausgiebig
behandelt, wenn ich ihr dazu die Erlaubnis gebe,
und dazu bin ich öfter gezwungen."

„Ach, ich bewundere Ihren Scharfsinn, Mistreß
Moogh, " sagte lachend der Rechtsanwalt.

„Glauben Sie mir, wäre es möglich, daß
Frauen Advokaten werden könnten, ich hätte meinem
Stande alle Ehre gemacht. Auch ich führe Prozesse,
die großen Mutes und unbedingter Kaltblütigkeit
bedürfen. Der Advokat greift öffentlich seine Gegner
an, das Gesetz steht ihm dabei helfend und schützend
zur Seite — ich aber muß in aller Heimlichkeit
handeln, muß hundert Verstellungen und Ver¬
wandlungen vornehmen, um in aller Stille und mit
aller List mein Ziel zu erreichen. So mußte ich
heute eine schlichte Frau aus dem Volke sein, um
die deutsche Malerin zutraulich zu machen. Morgen
vielleicht bin ich eine reiche Handelsfrau , um die
Frau eines Bankiers, der sie unbedingt los sein will
oder muß, hierher bringen zu können. Alles erfordert
Überlegung, Klugheit, Mühe und Arbeit. Ich ver¬
diene mein Geld nicht so leicht wie es den Anschein
hat." '



der Ehegatte nach Tripolis. Kaum war er dort
angelangt, als er die Nachricht erhielt, daß seine
Frau plötzlich^ storben sei. Der Mann berichtetezurück, daß es rhm nicht möglich sei, zu dem festge-
setzten Leichenbegräbnis zurückzukommen. Zugleich
macht er dem in der Schweiz lebenden Vertreter der
Versicherungsgesellschaft Mitteilung von dem Ereignis
und verlangte die Ausbezahlung der Versicherungs-
summe. Der Direktor der Gesellschaft verlangte
satzung-gemäß die ärztliche Feststellung der Todes¬
ursache oder aber die Obduktion der Leiche. Das
Begehren wurde dem Ehemann telegraphisch über¬
mittelt. Dieser besaß kein Arztzeugnis und ver¬
weigerte die Bewilligung der Sektion kategorisch.
Hierauf legte der Inspektor die 20 000 Franken bei
den Behörden nieder und verlangte nun auf gericht¬
lichem Wege die Autopsie der Lerche, die auch bewil¬
ligt wurde. Als der Sarg geöffnet wurde, lag die
Leiche auf dem Leib, die Hände waren im Gesicht
eingekrallt, ein Beweis, daß die arme Frau im Zu¬
stande des Starrkrampfes beerdigt worden und
dann im Grabe wieder erwacht war. Die Sektion
ergab, daß sie vergiftet worden war. Die Behörden
ordneten sofort die Verhaftung des behandelnden
Arztes an, doch war er nicht mehr aufzufinden; er
hatte bereits das Weite gesucht. Auf telegraphischem
Wege wurde auch die Verhaftung des Ehemanns
in Tripolis angeordnet, der beim Erscheinen der
Polizei einen vergeblichen Selbstmordversuch machte.
Daraufhin wurden die 20 000 Franken aus der
Versicherung den Waisenbehörden für die vier un¬
mündigen Kinder der Verstorbenen übergeben.

Ratten als Blumenfreunde.  Eine eigen¬
artige Entdeckung, die allerdings etwas sagenhaft
klingt, hat unlängst ein Handelsgärtner in Belle-
fontaine gemacht. Er beobachtete nämlich, wie ein
Rattenpaar sich an seinen hübschen, hellroten Nelken,
die er mit aller Liebe Pflegte, dick und fett fraß.
Da der Gärtner durch diese sonderbare Geschmacks¬
richtung der Ratten sehr geschädigt wurde, versuchte
er ihnen allerlei Leckerbissen anderer Art, wie Käse,
Speck, Schinken usw. in der vorsichtig aufgestellten
Rattenfalle als Lockspeise anzubieten. Vergebens.
Endlich versuchte er es mit einer Nelke. Und richtig.
Der erste Nager fiel auf die ihm lieb gewordene
Leckerei hinein und ward gefangen. Täglich unter¬
nahm er nun denselben Versuch und mit gleichem
Erfolg, sodaß er bald diese Plage als überwunden
betrachten durfte. Diese merkwürdige Vorliebe der
Tiere für starkduftende Blumen will sich der ameri¬
kanische Gärtner zunutzen machen und eine Lockspeise
mit Blumengeruch Herstellen, die die lebenden Blumen
ersetzen soll. Außer mit Nelken versucht er es gleich¬
zeitig mit Rosen und Maiblumen. Er will beob¬
achten, welche dieser Blüten die stärkste Anziehungs¬
kraft auf die Ratten auszuüben vermag.

Winteranfang.
Am 22. Dezember hält der Winter seinen

kalendermäßigen Einzug mit dem Eintritt der Sonne
aus dem Zeichen des Schützen in da- d-- Stein¬

bocks. Die Sonne erreicht in diesem Augenblick
ihren tiefsten Stand unter dem Himmelsäquator und
bringt nun den kürzesten Tag hervor, dessen Länge
nur etwa 7'/? Stunden beträgt, dann nehmen die
Tage allmählich wieder zu. Die alten Germanen
feierten um die Zeit des kürzesten Tages ihr Jul-
fest. das Fest der Wintersonnenwende, wo nach dem
Volksglauben der Göttervater Wotan über die
Fluren zog und seinen Segen über die Erde aus¬
streut. Wenn man nun den Winter auch nicht ge¬
rade als schön bezeichnen kann, so hat er doch auch
seine Freuden; bringt er doch den fröhlichen, nerven¬
stärkenden Eislaufsport. Wie lustig sie dahingleiten
auf der glatten Eisbahn! Wie röten sich die
Wangen in der irischen WinterluftI Wie kreist
das Blut in den Adern, wie erhöht sich die Lebens¬
lust und »freudel Und der neckische Amor? Und -
die Alten, deren Glieder schon steif, ungelenk und !
unbeholfen sind, freuen sie sich nicht auch über das-
frisch pulsierende Winterleben? Welche Abwechs- j
lung für den täglichen Spaziergänger, wenn er dem s
bunten Treiben zuschauen kann! Darum will¬
kommen. lieber Winter! Zeigst du dich noch im
Hermelin, dann fehlt äußerlich der Weihnachts¬
stimmung nichts mehr, und bei Gesundheit und Zu-
friedenbeit wird sich auch die innere Feststimmung'
hinzugesellen, die uns das schöne Fest wieder ein- -
mal mit herzlicher Freude begehen läßt. s

Rechnungen ins Iahrrsschlnß,
Der bevorstehende Jahreswechsel veranlaßt uns, !

auf eine sehr wichtige Sache zu sprechen zu kommen,
deren Bedeutung von vielen Geschäftsleuten wie von
weiten Kreisen des konsumierenden Publikums nicht
gewürdigt wird: rechtzeitige Rechnungsausstellung
und alsbaldige Bezahlung,

Viele Geschäftsleute, insbesondere Handwerks- '
Meister, sind nicht dazu zu bringen, ihre Waren- ;
lieferung mit einer Rechnung zu begleiten, oder ;
überhaupt auf gewisse Termine, z. B. auf jedens
Quartal-Ersten eine Rechnung zu schicken. Würde
das geschehen, bliebe viel Aerger, Verdruß und Geld¬
verlust vermieden. Die Konsumvereine und Waren¬
häuser haben einen großen Geschäftsvorteil allen
Handwerksmeistern gegenüber, die auf Kredit liefern,
voraus, und das ist die Barzahlung, während der
kaufmännische Lieferant dem Handwerksmeister nur
einen nach Zeit und Betrag bestimmt abgemessenen
und gewiß nur mäßigen Kredit einräumt, glaubt
der Handwerksmeister, es seinem Geschäftsansehen
schuldig zu sein, in geradezu übertriebenem Maße
einem sich immer mehr vergrößernden Kundenkreis
freien und unbeschränkten Kredit gewähren zu müssen.
Dabei ist es das Wundersame, daß dieser mit Kredit
überschüttete Kundenkreis vielfach Herrschaften in
großer Zahl in sich schließt, die nicht bloß sofort
bare Zahlung hätten leisten können, sondern auch
geleistet hätten, wenn, ja — wenn die Warensendung
von der Rechnung begleitet gewesen wäre. Mit
di-aVr unnerlnnaten und vielen Kundenkiebenso un¬

erwünschten als nutzlosen langfristigen Kreditgewährung
entzieht sich der Geschäftsmann die flüssigen Mittel
und mit der Zeit kommt er unter Umständen dank
seiner unzweckmäßigen Geschäftsgepflogenheitselbst
in das schlimmste Gedränge.

Den Schaden hat er mit solcher verfehlter Praxis
immer selbst und es helfen alle Klagen über die
schlechten Zeiten nichts, wenn die Handwerksmeister
sich nicht in ihrer Buch und Kassenführung an eine
strenge Ordnung gewöhnen. Buchführung gehört
nicht bloß in das kaufmännische Geschäft, sondern
gerade so notwendig in die Handwerkerstube. Nur
wer Uebrrblick über seine Kossenverhältnissehat,
wird im eigentlichen Sinne des Wortes vorankommen
(ein ausgezeichneter Hilfsmittel ist das in W. Kohl-
hammer's Verlag in Stuttgart erschienene„Ge¬
schäfts- und Hausbuch für den Gewerbetreibenden",
Preis 4 Mk.) Der Handwerksmann ist durch die
Säumigkeit in der Rechnungsausstellungmit schuld
daran, daß sich weite Kreise des konsumierenden
Publikums eine bedauerliche Gleichgültigkeit im
Rechnungenbegleichen angewöhnt haben. Zum min¬
desten auf jeden Quartal-Ersten, wo in allen Familien
Geld ins Haus gekommen ist, daher nicht allgemach
auf den 15. ds. Mts. gehören Rechnungsauszüge
der Kundschaft übersandt. Auf den 1. Januar aber
sollte jeder Geschäftsmann für Reinigung seiner
Bücher Hdurch Rechnungsversendungund schließlich
kräftigere Verfolgung seiner Forderung sorgen. Das
verständige Publikam läßt sich leicht gewöhnen und
wird die Pünktlichkeit des Geschäftsmannes gewiß
auch seinerseits durch präzise Begleichung der Neu¬
jahrsrechnungen anerkennen.

Ein Sprichwort sagt, daß Kredit noch mehr wert
sei, als bares Geld. Ein Stück Wahrheit steckt
darin, aber die Wahrheit einer mißbrauchten Tat¬
sache. Ein anderes Sprichwort sagt in seinem Schluß¬
refrain: „Wer bar bezahlt, vergißt es nicht". Der
Kredit ist immer etwas Gewagtes und jedenfalls
teuer, ob nun für den Kreditgeber oder den Kredit¬
nehmer.

Der Weihrmchtsster«.
Durch Dorf und Stadt und durch die Auen,
Da zieht ein weihevoller Sarg;
In Kindesaugen wird man schauen
Die Helle Freude bei dem Klang!
Und auch den lieben Eltern stehet
Die reinste Freude im Gesicht;
Und durch die Menschenherzenwehet
Ein Friedensstrom vom ew'gen Licht!
Am Himmel wird ein Stern ausflammen,
Der schönste ist's im Sternenheer;
Vom Urlicht wird der Stern abstammen,
Er leuchtet über Land und Meer!
An diesem Stern ' steht angeschrieben—
In Flammenschrisl ein Friedenswort —
„Die Nächstenliebe soll man üben,
Dann ^wird die Welt zumZFriedcnsort !" -
Und wenn diê Augen hell erglänzenD
Im ärmsten Haus, wie im Palast,
Dann hat die Liebe keine Grenzen,
Die zog hinein als Himmelsgast!

Schwann . G.„Ulshöfer.

Gin deutsches Mädchen.
Roman von Karl Meis ne  r.

80s (Nachdruck verboten.)
Die Magd trat wieder ins Zimmer und meldete,

daß der Wagen an der Türe warte.
„Gut , so sage der jungen Dame im Salon , daß

Du den Wagen geholt hast . Ich käme gleich zu ihr ."
Mistreß Moogh wgcf nun einen schweren Pelz¬

mantel um die Schultern , wobei ihr Saffron höfischst
behilflich war . Dann setzte sie einen großen Hut
mit kostbaren, wallenden Federn auf . Hierauf trat
sie vor einen großen Venetianerspiegel und musterte
ihre Toilette . Plötzlich wandte sie sich um.

„Ah, Herr Saffron , es wäre doch wohl besser,
sie sähen sich nicht vom Fenster aus die Abfahrt
Ihrer schönen Deutschen an . Würden Sie mir eine
kleine Gefälligkeit erweisen?"

„Aber selbstredend, gern. Nur verlangen Sie
nicht, daß ich das Mädchen in den Wagen heben
soll."

„Nein dafür danke ich auch. Aber wenn Sie
hören , daß ich das Haus verlasse, so steigen Sie die
schmale Seitentreppe wieder herab , auf der Sie ins
Haus gekommen sind, als ich Sie rufen ließ. Bin
ich mit der Deutschen eingestiegen, so geben Sie dem
Kutscher sofort Befehl , daß er mich zum Jndia -Square
fahre . Aber leise, denn die Deutsche spricht unsere
Sprache schon vortrefflich . Auf diese Weise können
Sie sich auch am besten überzeugen , daß das Ge¬
schäft nach Wunsch ausgeführt wird ."

Saffron versprach, den Auftrag gut auszuführen.

„Ich sehe, Mistreß , daß Sie in der Tat einen
guten Advokaten gegeben hätten . Ich habe noch
einen ganz verwickelten Fall , bei dem Sie später
wieder ein schönes Stück Geldwerdienen können. Ich
brauche dann , wenn es glückt, nicht mit Ihnen zu
handeln um den Preis . Es müssen nämlich an
einem vorher genau bestimmten Tage zwei Frauen
verschwinden — aber nicht nach Indien oder dem
Kap — sie können ja über Bord fallen — aber mau
muß ihre Leichen wiederfinden können, wenn auch
erst nach Wochen. Doch später hierüber weiteres.
Jetzt machen Sie , daß die Deutsche auf das Schiff
kommt, aus London verschwindet , es ist die höchste
Zeit für mich, da ich sonst unnütze Zeit verliere . Ich
brauche auch Geld ."

Mistreß Moogh reichte Saffron die Hand und
die beiden Menschen, ebenbürtig an skrupelloser
Schlechtigkeit, trennten sich. Die Frau wandte sich
dem Salon zu.

„Man kann sich doch auf die Moogh verlassen,"
murmelte Saffron auf der Treppe lächelnd . „Das
Weib ist fähig , die Königin von England nach
Brasilien zu verkaufen , wenn man ihr den Auftrag
gibt und reichen Lohn in Aussicht stellt."

Und er hatte nicht so ganz Unrecht. Mistreß
Moogh trieb ihr trauriges Geschäft schon seit langen
Jahren mit reichem, klingendem Erfolg , unentdeckt.
In eingeweihten Kreisen ihrer Auftraggeber , die sich
nur aus den reichsten Familien rekrutierten , ging das
Gerücht , sie habe vor langer Zeit sogar ihre eigene,
jüngere Schwester, ein bildhübsches Mädchen , an einen

Indier verkauft , der im Aufträge eines jener kleinen
indischen Fürsten nach England gekommen sei, UM.
weiße Sklavinnen zu erwerben . Wenigstens war zu
jener Zeit ihre Schwester plötzlich verschwunden
und blieb verschollen. Auch diesen Plan mit der
deutschen Künstlerin hatte sie so wohl durchdacht,
daß ein Mißlingen ihres Verkaufs an den Kapitän
ausgeschlossen schien. Und war sie erst auf dem Schiff,
verschwand sie für immer im Rachen des großen
Molochs , der in Indien tausende von Mädchen ver¬
schlungen und auch heute noch verschlingt.

VIII.
Mit liebenswürdigem Lächeln trat Mistreß

Moogh in den Salon , wo Martha verzweiflungsvoll
weinte.

„Was muß ich sehen," fragte die Herrin des
Hauses in gut geheucheltem Erstaunen , Sie weinen
Fräulein ? Ich will nicht hoffen, daß Ihnen ein
Mensch in meiner Wohnung irgendein Leid zugefügt
hat ."

Martha starrte die Frau ganz verwundert an.
Das war dieselbe Stimme jener Frau , die sie herge¬
führt , und nun war es auf einmal solch eine vor¬
nehme Dame?

„Sie scheinen sich über die kleine Veränderung
zu wundern , die ich mit meinem Äußeren vorge¬
nommen . Vorhin , als ich in den Hütten der Armut
war , um Hilfe zu leisten, konnte ich nicht anders , als
in schlichtem Kleide dort erscheinen. Jetzt ist aber
ja unser Ziel ein anderes ."
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